
MINISTERIUM FÜR BILDUNG
 
 
 
 

AUF DEM WEG ZUM
SICHEREN SCHWIMMEN
Das Niveaustufenkonzept als Hilfe

AUFSICHTS- UND 
DIENSTLEISTUNGSDIREKTION 

PÄDAGOGISCHES 
LANDESINSTITUT 



2

ZIELE

1  �DGUV (Hrsg.): „Schwimmen - Lehren und Lernen in der Grundschule“. Information 202-107 November 2019, Seite 10

Bei der Vermittlung von Schwimmkompetenzen 
gemäß dem Teilrahmenplan Sport für Grundschu-
len sowie dem Lehrplan Sport für die Sekundar-
stufe I des Landes Rheinland-Pfalz und der seit 
dem 1. Januar 2020 aktualisierten Deutschen 
Prüfungsordnung Schwimmen ist Ihr Beitrag 
als Sportlehrerin und Sportlehrer von besonde-
rer Bedeutung. Um Kinder auf ihrem Weg zum 
sicheren Schwimmen zu begleiten, sind fachliche 
Kompetenz, Engagement und Kreativität not-
wendig. Diese Handreichung soll einen Überblick 
über Vorgaben und Kriterien sowie methodisch-
didaktische Anregungen zur Orientierung und 
Umsetzung bieten. Im Mittelpunkt steht die 
DGUV Handreichung „Schwimmen Lehren und 
Lernen in der Grundschule: Bewegungserleb-
nisse und Sicherheit am und im Wasser“, die in 
einer KMK Tagung im Dezember 2019 erstmals 
vorgestellt wurde. Diese Handreichung stellt ein 
Niveaustufen-konzept für den Weg zum Sicheren 
Schwimmen vor und beinhaltet darüber hinaus 
wertvolle Informationen, Hinweise, Aspekte der 
Unfallprophylaxe, vielfältige Organisationsfor-
men sowie weitere Bausteine, die zu einem ge-
lingenden Schwimmunterricht beitragen können.

Die Rahmenbedingungen für den Schwimm-
unterricht sind für Schulen unterschiedlich. 
Begrenzte Zeiten im Bad oder eingeschränkte 
Nutzung der Becken erfordern oftmals Modi-
fikationen von Übungsformen und Bewegungs-
impulsen. Sportlehrerinnen und Sportlehrer 
sind gefordert – unter den gegebenen Voraus-
setzungen – den bestmöglichen Lernweg für 
Schülerinnen und Schüler zu finden. Elementare 
Bausteine auf dem Weg sind1: Die Schülerinnen 
und Schüler

	■ �sollen ein Wassergefühl erwerben (als wesent-
liche Voraussetzung des Schwimmen Könnens 
und Ergebnis des Schwimmen Lernens), 

	■ �das Schwimmen als angstfreie und freudvolle 
Bewegung im Wasser erleben,

	■ �den natürlichen Erkundungsdrang zur Samm-
lung vielfältiger Bewegungserfahrungen im 
Wasser nutzen,

	■ mindestens eine Schwimmart beherrschen, ….

Insbesondere das angstfreie und freudvolle 
Bewegen im Wasser ist Voraussetzung für das 
Sichere Schwimmen in einer normierten Technik.  
Kinder erleben und erfahren das Element Wasser 
in unterschiedlichen Situationen und entwickeln 
notwendige Fertigkeiten in einem individuellen 
Tempo. Das Niveaustufenkonzept berücksichtigt 
diesen Prozess und bietet den entsprechenden 
strukturellen Rahmen.
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GRUNDLAGE UND VORGABEN

2 	 zu finden auf dem Internetportal www.schulsport-rlp.de	

Grundlage für das Schulschwimmen ist die Verwaltungsvorschrift „Schwimmunterricht sowie Schwim-
men und Baden bei Schulveranstaltungen“ vom 14. Juni 1999 (Amtsbl.1999, Seite 353), die in der Praxis 
nach wie vor angewandt wird und im Folgenden abgedruckt ist. Wichtige Regelungen sind fettgedruckt. 
Fragen zur Verwaltungsvorschrift beantworten die für den Schulsport zuständigen Referentinnen und 
Referenten der ADD sowie die Fachberaterinnen und Fachberater für den Schulsport.2

1.	 Schwimmunterricht

1.1.�	� Vor Beginn des Schwimmunterrichts im 
Primarbereich und in der Sekundarstufe I 
sind die Eltern (Sorgeberechtigten) schrift-
lich zu benachrichtigen. Dabei ist nach 
körperlichen Beschwerden zu fragen, die für 
die einzelne Schülerin oder den einzelnen 
Schüler beim Schwimmen, Springen, Tau-
chen eine gesundheitliche Gefahr bedeuten 
könnten.

1.2.�	� In jedem Schuljahr sind die Schülerinnen 
und Schüler vor Aufnahme des Schwimm-
unterrichts mit den allgemeinen Bade-
regeln vertraut zu machen und über die 
Gefahren und Vorsichtsmaßnahmen zu 
belehren.

1.3.�	� Schwimmunterricht in Hallen- und Frei-
bädern darf nur stattfinden, wenn dafür 
ein besonderes Becken zur Verfügung steht 
oder der von der Schule genutzte Becken-
teil (z. B. durch eine Schwimmleine) vom 
öffentlichen Badebetrieb abgetrennt ist.

1.4.��	� Die Größe einer Schwimmgruppe richtet 
sich nach den geltenden Klassenmesszah-
len. Entsteht durch klassenübergreifenden 
Schwimmunterricht eine Schwimmgrup-
pe, deren Schülerzahl über der geltenden 
Klassenmesszahl liegt, so ist diese Gruppe 
zu teilen. Bei behinderten Schülerinnen und 
Schülern können bei Bedarf auch Klein-
gruppen gebildet werden oder es kann 
Einzelunterricht eingerichtet werden.

1.5.�	� Für Schwimmer und Nichtschwimmer 
sollen getrennte Schwimmgruppen ge-
bildet werden. Dies kann zur Herstellung 
einer vertretbaren Gruppenstärke auch 
klassen- oder schulübergreifend erfolgen. 
Schülerinnen und Schüler sind als Schwim-
mer anzusehen, wenn sie folgende Leistun-
gen, die dem Schwimmabzeichen „See-
pferdchen/Frühschwimmer“ entsprechen, 
erbringen

	■ �Sprung vom Beckenrand und 25 m 
schwimmen,

	■ �Heraufholen eines Gegenstandes mit 
den Händen aus schultertiefem Wasser.

	� Anmerkung: Diese Kriterien beziehen 
sich auf die nicht mehr aktuellen Vor-
aussetzungen für das Seepferdchen-Ab-
zeichen. Der Begriff Schwimmer ist so 
keinesfalls mit dem sicher schwimmen 
können gleichzusetzen.

1.6.	�� Eine gemeinsame Schwimmgruppe von 
Schwimmern und Nichtschwimmern ist 
nur zulässig, wenn eine Gefährdung der 
Schülerinnen und Schüler ausgeschlossen 
ist. Wird die Gruppe nur von einer Lehrkraft 
beaufsichtigt, dürfen auch die Schwimmer 
nur das Lehrschwimmbecken oder den 
Nichtschwimmerteil eines Schwimmbe-
ckens benutzen.

1.7.	�� Für den Unterricht mit Nichtschwimmern 
gilt Folgendes:

http://www.schulsport-rlp.de
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1.7.1.	 �In Schwimmbecken, in denen der Nicht-
schwimmerteil nicht sichtbar abgegrenzt 
ist, ist Unterricht nicht zulässig.

1.7.2.	� Im Lehrschwimmbecken oder Nicht-
schwimmerteil eines Schwimmbeckens 
dürfen sich Nichtschwimmer nur in dem 
Beckenteil aufhalten, in dem sie in höchs-
tens brusttiefem Wasser stehen können.

2.	 Lehrkräfte, Aufsicht

2.1.�	� Im Schwimmunterricht dürfen nur Lehr-
kräfte mit Lehrbefähigung oder Unter-
richtserlaubnis/Unterrichtsbefugnis für 
das Fach Sport eingesetzt werden sowie 
Lehrkräfte, die eine Erlaubnis der Schul-
behörde zur Erteilung von Schwimm-
unterricht vorweisen.

	 Dabei müssen Lehrkräfte

	■ �die in einem Schwimmbecken mit mehr 
als 1,35 m Wassertiefe unterrichten, 
mindestens das Deutsche Rettungs-
schwimmabzeichen Bronze (Grund-
schein) besitzen oder eine entsprechende 
gleichwertige Prüfung abgelegt haben;

	■ �die in einem Schwimmbecken mit bis zu 
1,35 m Wassertiefe unterrichten, min-
destens das Deutsche Schwimmabzei-
chen Bronze (Freischwimmer) besitzen 
oder eine entsprechende gleichwertige 
Prüfung abgelegt haben und mit den 
Methoden der ersten Hilfe und der Wie-
derbelebung vertraut sein.

2.2.�	� Je Schwimmgruppe ist eine Lehrkraft er-
forderlich (vgl. Nummer 1.4).

2.3.	� Eine weitere Lehrkraft ist erforderlich, 
wenn

	■ �in einer Schwimmgruppe mehr als 30 
Schwimmer und Nichtschwimmer zu-
sammengefasst sind 

	 oder

	■ �mehr als 15 Nichtschwimmer in einer 
Schwimmgruppe zusammengefasst 
sind und der Schwimmunterricht unter 
erschwerten Bedingungen (z.B. Abgleit-
gefahr, schwierige Struktur der Gruppe) 
stattfindet.

2.4.�	� In Sonderschulen und in Schulen, in denen 
Behinderte und Nichtbehinderte gemein-
sam Schwimmunterricht erhalten, können 
je nach Art der Behinderung weitere Lehr-
kräfte, die eine Qualifikation nach Nummer 
2.1 besitzen, eingesetzt werden.

2.5.�	� Sind zwei oder mehr Lehrkräfte für eine 
Schwimmgruppe eingesetzt, so übernimmt 
eine davon die Leitung. Die Aufgabenvertei-
lung ist untereinander abzusprechen.

2.6.	 Anstelle der zweiten Lehrkraft können

	■ �eine geprüfte Schwimmmeisterin oder 
ein geprüfter Schwimmmeister,

	■ �eine Schwimmmeistergehilfin oder ein 
Schwimmmeistergehilfe,

	■ �eine volljährige Rettungsschwimmerin 
oder ein volljähriger Rettungsschwimmer

	 eingesetzt werden.

	� Rettungsschwimmerinnen und Rettungs	
schwimmer müssen mindestens im Be-
sitz des Deutschen Rettungsschwimmab-
zeichens Bronze (Grundschein) sein oder 
eine entsprechende gleichwertige Prüfung 
abgelegt haben.

	� Schwimmmeisterinnen, Schwimmmeis-
ter, Schwimmmeistergehilfinnen oder 
Schwimmmeistergehilfen dürfen nicht ein-
gesetzt werden, wenn sie gleichzeitig den 
öffentlichen Badebetrieb regeln oder mit 
anderen Aufgaben betraut sind.

2.7.	� Die Lehrkräfte und die sonst eingesetzten 
Personen müssen mit den Sicherheits- 
und Rettungsvorkehrungen sowie der 
Badeordnung der jeweiligen Schwimmstät-
te vertraut sein. Sie müssen Schwimmklei-
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dung oder andere für den Schwimmun-
terricht geeignete Sportkleidung tragen.

2.8.	� Die Lehrkräfte müssen ihren Standort im 
Schwimmbad so wählen, dass sie alle im 
Wasser befindlichen Schülerinnen und 
Schüler ihrer Schwimmgruppe beobachten 
können, und sollen sich nur dann gleichzei-
tig mit den Schülerinnen und Schülern im 
Wasser aufhalten, wenn dies aus pädagogi-
schen oder methodischen Gründen erfor-
derlich ist.

2.9.�	� Vor jedem Betreten der Schwimmstätte 
sowie unmittelbar nach Beendigung je-
den Schwimmunterrichts ist die Zahl der 
Schülerinnen und Schüler zu überprüfen.

2.10.��	� Übungen, die eine erhöhte Sorgfalt erfor-
dern (u.a. Startsprünge, Wasserspringen, 
Tauchen), dürfen nur dann im Unterricht 
Berücksichtigung finden, wenn die Lehr-
kräfte über eigene Erfahrungen verfügen 
und die methodischen Schritte beherr-
schen. In diesen Fällen sind die Schüle-
rinnen und Schüler über die besonderen 
Gefahren und Vorschriftsmaßnahmen zu 
belehren

2.10.1.�	�Kopf- und Startsprünge in Becken mit we-
niger als 1,35 m Wassertiefe sind verboten. 
Anmerkung: Kopfsprünge sind erst ab 
einer Wassertiefe von 1,80 m zulässig.

2.10.2.�	�Bei allen Sprüngen ins Wasser ist darauf zu 
achten, dass die jeweilige Absprungstelle 
erst betreten werden darf, wenn die Was-
serfläche im Sprungbereich frei ist.

3.	 �Schwimmen und Baden bei sonstigen  
Schulveranstaltungen

3.1.	� Die Regelungen dieser Verwaltungsvor-
schrift gelten auch für das Schwimmen 
und Baden bei sonstigen Schulveranstal-
tungen mit Ausnahme der Nummer 2.1 
Satz 1. Die Bestimmungen in Nummer 2.1 
Satz 2 können unbeachtet bleiben, wenn 
ein öffentliches Schwimmbad gegen Ent-

gelt besucht wird (z.B. im Rahmen eines 
Wandertages) und die Einwilligung der 
Eltern (Sorgeberechtigten) vorliegt.

3.2.�	� Freiwilliges Schwimmen und Baden (z.B. 
bei Schullandheimaufenthalten) ist auch 
in Fluss- und Seebädern gestattet, sofern 
diese als öffentliche Bäder gekennzeich-
net sind und die schriftliche Einwilligung 
der Eltern (Sorgeberechtigten) vorliegt. 
Ist in diesen Bädern der Schwimmerteil 
nicht oder nur sehr schwer sichtbar vom 
Nichtschwimmerteil abgegrenzt, bedarf es 
besonderer Sorgfaltsmaßnahmen (z.B. zu-
sätzliche Aufsicht, intensive Belehrung der 
Schülerinnen und Schüler über mögliche 
Gefahren).

3.3.	� Freiwilliges Schwimmen und Baden, z. B. 
im Rahmen von Studienfahrten, ist auch in 
offenen Gewässern oder im Meer erlaubt, 
wenn

	■ �bei minderjährigen Schülerinnen und 
Schülern eine schriftliche Einwilligung 
der Eltern (Sorgeberechtigten) vorliegt;

	■ �die teilnehmenden Schülerinnen und 
Schüler mindestens im Besitz des Deut-
schen Schwimmabzeichens Bronze 
(Freischwimmer) sind;

	■ �zwei Aufsichtskräfte anwesend sind, 
von denen mindestens eine das Deut-
sche Rettungsschwimmabzeichen 
Bronze (Grundschein) besitzt oder eine 
entsprechende gleichwertige Prüfung 
nachweisen kann;

	■ �von den Aufsichtskräften überprüft 
worden ist, dass aller Voraussicht nach 
von der Badestelle keine besonderen 
Gefahren ausgehen (z.B. Hotelstrand, 
kommunaler Strand).

3.4.�	� Jeder Aufenthalt am Strand, auch wenn 
nicht geschwommen wird, erfordert eine 
Aufsicht.



6

4.	 In-Kraft-Treten

	� Diese Verwaltungsvorschrift tritt am Tage 
nach der Veröffentlichung in Kraft. Die im 
Bezug genannte Verwaltungsvorschrift ist 
danach nicht mehr anzuwenden.

Wenn in Förderschulen sowie in anderen Schulen, 
die Schülerinnen und Schüler mit Beeinträch-
tigung unterrichten, kein Schwimmunterricht 
im Sinne der Verwaltungs-vorschrift, sondern 
Bewegungsförderung im Wasser stattfindet, 
dann können in Abweichung von der Regelung in 
Teilziffer 2.4 der Verwaltungsvorschrift weitere 
Lehrkräfte/pädagogische Fachkräfte eingesetzt 
werden, die die in Teilziffer 2.1 bis 2.3 geregelten 

3	� Bezug: Verwaltungsvorschrift des KM zum Schwimmunterricht sowie Schwimmen und Baden bei Schulveranstaltungen vom 15.12.1987 und 
Besprechung am 3.5.1988

Anforderungen nicht erfüllen, jedoch mindestens 
im Besitz des Deutschen Schwimmabzeichens 
Bronze sind. Allerdings können Aufsichtsfunktio-
nen im Schwimmunterricht nur von im Sinne der 
Teilziffer 2.1 qualifizierten Lehrkräften übernom-
men werden. Für pädagogische Fachkräfte gilt 
dies nur im Bereich der Förderschulen.

Im Übrigen können für den an Förderschulen mit 
den Förderschwerpunkten G und M stattfinden-
den Einzelunterricht ausnahmsweise pädago-
gische Fachkräfte eingesetzt werden, die keine 
Erlaubnis zur Erteilung von Schwimmunterricht 
erworben haben.3
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DIE DEUTSCHE PRÜFUNGS-
ORDNUNG SCHWIMMEN
Die Prüfungsordnung gilt seit dem 1. Januar 2020 und betont den qualitativen Anspruch des Sicheren 
Schwimmens. Dies stellt sich beispielsweise in der erkennbaren Wasseratmung in Grobform beim 
Schwimmen in Bauchlage für das Seepferdchen Abzeichen dar und setzt sich konsequent in den Bedin-
gungen für die Abzeichen Bronze, Silber und Gold fort.

	

 

alte Prüfungsordnung neue Prüfungsordnung

Bezeichnung
Deutsches Jugendschwimm- 
abzeichen

Deutsches Schwimmabzeichen

Seepferdchen 	■ �Sprung vom Beckenrand und 25 
m Schwimmen 

	■ �Heraufholen eines Gegenstandes 
mit den Händen aus schultertie-
fem Wasser

	■ Kenntnis von Baderegeln

	■ �Sprung vom Beckenrand mit 
anschließendem 25 m Schwim-
men in einer Schwimmart in 
Bauch- oder Rückenlage (Grob-
form, während des Schwim-
mens in Bauchlage erkennbar 
ins Wasser ausatmen)

	■ �Heraufholen eines Gegenstan-
des mit den Händen aus schul-
tertiefem Wasser (Schultertiefe 
bezogen auf den Prüfling)

	■ Kenntnis von Baderegeln

Bronze 	■ �Sprung vom Beckenrand und 
mindestens 200 m Schwimmen in 
höchstens 15 Minuten

	■ �einmal ca. 2 m Tieftauchen von 
der Wasseroberfläche mit Her-
aufholen eines Gegenstandes

	■ �Sprung aus 1 m Höhe oder Start-
sprung

	■ �Kenntnis von Baderegeln

	■ �Sprung kopfwärts vom Becken-
rand und 15 Minuten Schwim-
men. In dieser Zeit sind min-
destens 200 m zurückzulegen, 
davon 150 m in Bauch-oder 
Rückenlage in einer erkennba-
ren Schwimmart und 50 m in 
der anderen Körperlage*

	■ �einmal ca. 2 m Tieftauchen von 
der Wasseroberfläche mit Her-
aufholen eines Gegenstandes

	■ �ein Paketsprung vom Start-
block oder 1m-Brett

	■ Kenntnis von Baderegeln
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alte Prüfungsordnung neue Prüfungsordnung

Bezeichnung Deutsches Jugendschwimm- 
abzeichen

Deutsches Schwimmabzeichen

Silber 	■ �Startsprung und mindestes  
400 m Schwimmen in höchstens 
25 Minuten davon 300 m in 
Bauch- und 100 m in Rückenlage

	■ �zweimal ca. 2 m Tieftauchen von 
der Wasseroberfläche mit Her-
aufholen je eines Gegenstandes

	■ 10 m Streckentauchen

	■ Sprung aus 3 m Höhe

	■ �Kenntnis von Baderegeln und 
Selbstrettung

	■ �Sprung kopfwärts vom Becken-
rand und 20 Minuten Schwim-
men. In dieser Zeit sind min-
destens 400 m zurückzulegen, 
davon 300 m in Bauch-oder 
Rückenlage in einer erkennba-
ren Schwimmart und 100 m in 
der anderen Körperlage*

	■ �zweimal ca. 2 m Tieftauchen von 
der Wasseroberfläche mit Her-
aufholen je eines Gegenstandes

	■ �10 m Streckentauchen mit Ab-
stoßen vom Beckenrand im 
Wasser

	■ �ein Sprung aus 3 m Höhe oder 
zwei verschiedene Sprünge 
aus 1 m Höhe

	■ �Kenntnis von Baderegeln und 
Verhalten zur Selbstrettung (z. 
B. Verhalten bei Erschöpfung, 
Lösen von Krämpfen)

*Wechsel der Körperlage während des Schwim-
mens auf der Schwimmbahn ohne Festhalten
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DIE VIER NIVEAUSTUFEN

4	 Beispiele für Lernlandkarte und Kompetenzraster finden sich im Anhang.

Auf dem Weg zum Sicheren Schwimmen sind 
verschiedene Teilschritte notwendig. In der 
deutschsprachigen Fachliteratur wurde dieser 
Prozess über Jahrzehnte in drei Phasen unterteilt: 
die Wassergewöhnung, die Wasserbewältigung 
und das Schwimmen. In der DGUV Handreichung 
wird die Phase des Schwimmens in zwei ver-
schiedene Niveaustufen unterteilt: Die Basisstufe 
Schwimmen und das Sichere Schwimmen. Diese 
Differenzierung ergibt sich aus dem Spektrum an 
Kompetenzen, die es zu entwickeln gilt:

	■ �vom Erlernen einer ersten Schwimmtechnik 
bis zum Sicheren Schwimmen in verschiedenen 
Lagen

	■ �von einfachen Fußsprüngen bis zu vielfältigen 
Sprüngen aus unterschiedlichen Höhen

	■ �vom vertikalen Abtauchen bis zum gezielten 
horizontalen und vertikalen Bewegen unter 
Wasser

Der Begriff „Wasserbewältigung“ wird durch 
sieben klar definierte Grundfertigkeiten ersetzt. 
Dies bietet wertvolle Orientierung über die Bewe-
gungserfahrungen, die es vor dem Erlernen einer 
ersten Schwimmtechnik in ausreichendem Maße 
zu vermitteln und zu üben gilt. Wichtig für das 
Verständnis des Konzepts ist weiterhin, dass alle 
vier Stufen keine absolute Trennschärfe besitzen. 
Schülerinnen und Schüler können zu einem Zeit-
punkt in ihrem Lernprozess durchaus zwei unter-
schiedlichen Niveaustufen zuzuordnen sein. Dies 
erfordert von den Lehrkräften gezielte systema-
tische Beobachtung und individuelle Aufgaben-
anpassung. Auch sollten Schülerinnen und Schüler 
die Anforderungen und Ziele einzelner Teilschritte 
kennen und sich selber richtig einschätzen. Als 
Hilfsmittel haben sich Kann-Bücher, Lernlandkar-
ten oder Kompetenzraster4 bewährt. 

Sie bieten einen Überblick über die Teilschritte des 
Lernprozesses und sind zugleich Grundlage für 

Rückmeldung sowie den Abgleich von Selbst- und 
Fremdwahrnehmung. Beispiele befinden sich im 
Anhang dieser Handreichung. Im Folgenden 
werden die vier Niveaustufen 

	■ Wassergewöhnung, 

	■ Grundfertigkeiten, 

	■ Basisstufe Schwimmen, 

	■ Sicheres Schwimmen 

genauer beschrieben und anhand von Praxisbau-
steinen dargestellt. Die unterrichtliche Umset-
zung sollte sich dabei an bekannten Übungs- und 
Lernarrangements aus dem Sportunterricht oder 
anderen Lernbereichen orientieren. Dieses Vor-
gehen bietet Schülerinnen und Schülern beim 
Bewegen im Wasser durch entsprechende Vor-
erfahrungen mehr Sicherheit und erleichtert die 
Unterrichtsplanung sowie -durchführung.
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GEÖFFNETE ARBEITSFORMEN

5	 siehe auch DGUV (Hrsg.): „Schwimmen - Lehren und Lernen in der Grundschule“. Information 202-107 November 2019, Seite 45-52

Bewährt haben sich geöffnete Lernarrangements 
wie zum Beispiel das Lernen an Stationen oder 
einer Lerntheke. Diese Settings bieten ein hohes 
Maß an Individualisierung und ermöglichen ge-
zielte Unterstützung sowie Beobachtung durch 
die Lehrkraft. Jede Schülerin und jeder Schüler 
kann innerhalb eines thematischen Rahmens oder 
einer Auswahl unter-schiedlicher Inhalte eigene 
Schwerpunkte wählen sowie über die Auswahl 
der Stationen und die Anzahl der Wiederholungen 
selbst entscheiden. Wichtig ist, dass Schülerin-

nen und Schüler die Ziele kennen. Dazu sind die 
bereits genannten Hilfen - wie zum Beispiel das 
Kompetenzraster - von Bedeutung. Die Organi-
sation des Schwimmunterrichts kann analog zum 
Unterricht in der Sporthalle erfolgen. Am Becken-
rand stehen farbige Pylonen mit den jeweiligen 
Stationskarten und Materialien. Nach jeder Stati-
on können Partnerinnen oder Partner gewechselt 
werden. Eine Offenheit bezüglich der Sozialform 
bietet kooperatives Lernen sowie gegenseitige 
Hilfe und Feedback.

 
ORGANISATORISCHE HINWEISE
Neben dem sinnvoll gewählten Standort der Lehr-
kraft am Beckenrand sind es vor allem adäquate 
Organisationsformen5, die im Schwimmunterricht 
helfen, Überblick und Sicherheit zu gewährleisten. 
Wann immer dies möglich ist, sollte das Sport-
becken quer genutzt werden. Die Vorteile sind 
vielfältig:

	■ besserer Überblick für die Lehrperson

	■ �kürzere und überschaubarere Distanzen für die 
Schülerinnen und Schüler zum Üben und Er-
proben mit kurzen Pausen

	■ �die Möglichkeit der genauen Beobachtung 
durch eine Partnerin oder einen Partner am 
Beckenrand.

Weiterhin ist das Erklären und Demonstrieren von 
Aufgaben aufgrund der Bedingungen im Bad oft 
mühsam. Bewährt hat sich ein akustisches Signal 
zum Sammeln in einer Ecke des Beckens oder 
einer Ecke des Bades.

Für Demonstrationen bietet es sich an, dass die 
beobachtenden Kinder am Beckenrand sitzen und 
die aktiven Schülerinnen und Schüler unmittelbar 
vor ihnen schwimmen, tauchen oder springen. Die 
Lehrerin oder der Lehrer muss bei dieser Kons-
tellation besonders die Beobachtergruppe am 
Beckenrand im Blick haben.

Besonders für das selbstständige Üben und Arbei-
ten sind bekannte Methoden und fachübergrei-
fende Inhalte hilfreich. So kann auch im Wasser 
eine Murmelphase durchgeführt, ein Feedback 
gegeben oder die Lesekompetenz durch Aufga-
benkarten geschult werden.
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SCHWIMMBRILLEN

6	 siehe DLRG Merkblatt M3-001-15 und DGUV Handreichung S. 23

Aus verschiedenen Gründen ist das Tragen von 
Schwimmbrillen im Schwimmunterricht nicht 
empfehlenswert. Das Tauchen mit Schwimm-
brillen unter zwei Meter Wassertiefe ist durch den 
Sogeffekt der Brille und den steigenden Wasser

druck gesundheitsgefährdend6. Laut DPO sind 
zudem alle Prüfungen ohne Hilfsmittel abzulegen. 
Bei einer erheblichen Beeinträchtigung der Seh-
kraft kann eine Schwimmbrille mit entsprechen-
der Korrektur im Ausnahmefall getragen werden.

 
WASSERGEWÖHNUNG

Kennzeichen

Bei der Wassergewöhnung sollen sich Schülerin-
nen und Schüler ohne oder mit geringer Erfahrung 
an das Element Wasser gewöhnen. Dafür ist es 
wichtig, dass die besonderen physikalischen Eigen-
schaften, wie Druck, Auftrieb und Widerstand ohne 
Angst erlebt werden können. Kinder, die schon zu 
Beginn des Lernprozesses positive Erlebnisse mit 
diesem Element verbinden, können neugierig und 
offen weitere Fertigkeiten entwickeln.

Praxisbeispiele

Spiele an der Treppe

Die Schülerinnen und Schüler wählen selber die 
Höhe der Stufe aus, auf der sie sitzend oder lie-
gend die Aufgaben durchführen.

Aufgabenbeispiele:

	■ mit Armen und Händen das Wasser bewegen

	■ mit gestreckten Armen klatschen

	■ �sitzend mit gestreckten Beinen die Zehen das 
Wasser spritzen lassen

	■ in Bauchlage mit den Füßen strampeln

	■ in Rückenlage mit den Füßen strampeln

	■ �in Bauchlage Gesicht unter Wasser bringen und 
blubbern

Flugzeug Spiel

Die Schülerinnen und Schüler laufen hinterei-
nander in Kleingruppen durch das Becken. Eine 
Schülerin, ein Schüler oder die Lehrkraft gibt die 
Kommandos. Musik beziehungs-weise Musikstopp 
können als akustisches Signal helfen.

	■ �Abflug: Die vorderste Schülerin/der vorderste 
Schüler verlässt seine Position und nimmt die 
letzte Position seiner Gruppe ein.

	■ �Blinder Passagier: Die vorderste Schülerin/der 
vorderste Schüler verlässt seine Position und 
nimmt die letzte Position einer anderen Gruppe 
ein.

	■ �Gegenwind: Die gesamte Gruppe dreht sich 
um 180° und läuft in die entgegengesetzte 
Richtung.
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	■ �Ankunft: Die Gruppe löst sich in verschiedene 
Richtungen auf.

	■ Sammeln: Neue Kleingruppen werden gebildet.

Becher Spiel

Im Becken werden Kunststoff-Trinkbecher in ver-
schiedenen Farben verteilt. Diese Becher können 
für unterschiedliche Aufgaben genutzt werden. 

Aufgabenbeispiele:

	■ Berühre einen Becher jeder Farbe mit der Hand.

	■ �Berühre vier gelbe und zwei rote Becher mit 
dem Knie.

	■ �Dusche nacheinander mit zwei blauen, zwei 
grünen und zwei gelben Bechern.

	■ �Berühre gelbe Becher mit der Nase, blaue Be-

cher mit dem Ellenbogen, grüne Becher mit der 
Stirn und rote Becher mit dem Fuß.

	■ �Deine Partnerin/dein Partner macht dir drei 
Aufgaben vor. Du beobachtest genau und wie-
derholst die Aufgaben anschließend. Danach 
wird gewechselt.

Karten mit Farben, Anzahlen und Körperteilen 
können ebenfalls Aufgaben vorgeben und jeweils 
nach der Durchführung getauscht werden.

Weitere Ideen und Hinweise

DGUV Handreichung S. 24 - 27

Handkarten-Set A1- 01 bis A1-12

Internetportal KNSU https://www.knsu.de/
individualsportarten/schwimmen

 
GRUNDFERTIGKEITEN 

Kennzeichen

Die sieben dargestellten Fertigkeiten sind als 
Grundvoraussetzungen für ein motiviertes und 
erfolgreiches Lernen einer Schwimmtechnik zu 
verstehen. Entsprechend ist für deren Entwick-
lung und Übung die erforderliche Zeit einzu-
planen.

Praxisbeispiele

	■ �Atmen: Die Schülerinnen und Schüler halten 
sich mit beiden Händen am Beckenrand fest. 
Sie pusten Luft durch den Mund (die Nase, 
Mund und Nase, Mund und Nase seitlich) ins 
Wasser und „blubbern“.

https://www.knsu.de/individualsportarten/schwimmen
https://www.knsu.de/individualsportarten/schwimmen
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	■ �Fortbewegen:  Schülerinnen und Schüler 
bewegen sich vorwärts (seitlich, rückwärts) 
laufend oder hüpfend auf beiden Beinen (einem 
Bein) oder mit den Händen als „Schaufeln“ 
durch das Wasser. Auf ein akustisches Signal 
„frieren“ sie in der Bewegung ein.

	� Variante: Auf ein Signal blasen sich die Kinder 
wie Luftballons mit Luft auf, machen sich rund 
(Arme umgreifen die Beine) und legen sich 
schwebend auf die Wasseroberfläche.

	■ �Gleiten: Schülerinnen und Schüler greifen ein 
Schwimmbrett mit beiden Händen (Arme 
gestreckt und das Gesicht liegt zwischen den 
Armen im Wasser) und stoßen sich mit einem 
Bein oder beiden Beinen vom Beckenrand 
ab. Sie gleiten in dieser Position bis zu einer 
Partnerin/einem Partner. Variante: Rückwärts 
gleiten (Schwimmbrett wird als „Kopfkissen“ 
unter den Kopf gehalten)

	■ �Rollen: Schülerinnen und Schüler greifen 
stehend mit gestreckten Armen eine Poolnudel. 
Sie ziehen die Nudel an ihren Bauch heran und 
drehen sich vorwärts über die Nudel. 

	■ �Drehen: Schülerinnen und Schüler legen sich 
wie ein Seestern in Bauchlage auf das Wasser. 
Das Gesicht liegt ebenfalls im Wasser und die 
Kinder „blubbern“. Aus dieser Position drehen 
sie sich in die Rückenlage und atmen ein. Als 
Hilfe kann eine Poolnudel unter dem Bauch be-
ziehungsweise dem Rücken dienen.

	■ �Springen: Alle Arten von Sprüngen können 
im Wasser (beidbeinig oder einbeinig hüpfen, 

7	 siehe Verwaltungsvorschrift Abschnitt 2.10.1.

Sprünge mit Drehungen, Hocksprünge,…) und 
ins Wasser (Fußsprung, Päckchen, Synchron-
sprünge in der Kleingruppe, Sprünge mit halber 
Drehung,…) ausgeführt werden. Die erforderli-
che Wassertiefe von 1,35 m für Fußsprünge7 ist 
auch in Becken mit Hubböden oder in Becken 
mit unterschiedlicher Wassertiefe unbedingt zu 
beachten. Kopfsprünge erfordern eine Wasser-
tiefe von 1,80 m.

	■ �Tauchen: Ähnlich wie in einem „Sprunggarten“ 
in der Sporthalle bewegen sich die Schülerinnen 
und Schüler durch verschiedene Hindernisse 
im Becken. Dies können beispielsweise farbige 
Becher, Tauchreifen, Tauchringe oder -stäbe, 
Tischtennisbälle oder Luftballons sein. Die Auf-
gaben aus dem Praxisbeispiel „Fortbewegen“ 
werden durch Tauchaufgaben ergänzt.

	� Bewährt hat sich auch das Tauchen an einem 
schräg gespannten Tau unter Wasser oder dem 
Abtauchen an einer Treppe. Die erhöhte Sorg-
falt und Prüfung der Voraussetzungen bei diesen 
Aufgaben ist unbedingt zu berücksichtigen.

Weitere Ideen und Hinweise

DGUV Handreichung S. 27 - 34

Handkarten-Set B1-01 bis B7-01

Fertigkeitstest ABAS (Assessment of Basic 
Aquatic Skills, übersetzt nach Vogt & Staub)

Internetportal KNSU https://www.knsu.de/
individualsportarten/schwimmen

 

https://www.knsu.de/individualsportarten/schwimmen
https://www.knsu.de/individualsportarten/schwimmen
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BASISSTUFE SCHWIMMEN

Kennzeichen

Die Basisstufe Schwimmen ist gekennzeichnet 
durch das Erlernen einer ersten Schwimmtech-
nik. Das Fortbewegen im Wasser wird durch das 
Schwimmen Können möglich. Schülerinnen und 
Schüler sollen nun im tiefen Becken weitere Er-
fahrungen sammeln. Dazu zählen auch das Erpro-
ben weiterer Techniken und Lagen (Bauch- oder 
Rückenlage) sowie das Tauchen und Springen.

Praxisbeispiele

Wasserballett 
In Kleingruppen wird eine kurze Choreografie 
erarbeitet. Diese soll beispielsweise jeweils einen 
Sprung, eine Drehung oder Rolle und ein „schwe-
bendes Element“ auf dem Wasser beinhalten.

Einführung Brustbeinschlag 
Die Schwunggrätsche kann in Bauchlage auf dem 
Boden (z.B. auf einem Schwimmbrett liegend) 
aber auch im Vorfeld im Sportunterricht auf 
einem Kasten oder einer Bank geübt werden. Das 
Erlernen der Bewegung sitzend am Beckenrand 
ist dagegen ungünstig, da die Fersen in dieser 
Position kaum zum Po gezogen werden können. 
Weitere Übungsformen:

	■ �Brustbeinschlag mit Schwimmbrett oder Nudel 
in Rückenlage 

	■ �Brustbeinschlag in Bauchlage am Beckenrand: 
Die Hände umgreifen die Kante und die Arme 
sind gestreckt.  Ein Partner oder eine Partnerin 
kann von oben die Bewegung beobachten und 
Rückmeldungen geben.

	■ �Brustbeinschlag mit Brett oder Nudel in Bauch-
lage: Die Schülerin oder der Schüler führt jeweils 
2 bis 3 Schwunggrätschen mit dem Gesicht 
zwischen den gestreckten Armen im Wasser 

aus. Anschließend folgt eine kurze Pause zum 
Atmen.

Einführung Kraularmzug 
Die Grundbewegung wird mit vorgebeugtem 
Oberkörper zunächst an Land geübt. Wichtige 
Merkmale sind dabei die Ellbogenvorhalte, das 
Abklappen des Unterarms sowie der gerade Zug 
der Hand zur Hüfte. Anschließend wird diese Be-
wegung im Wasser stehend geübt. Dabei sollte 
der Oberkörper ebenfalls vorgebeugt sein, das 
Gesicht im Wasser liegen und die Rückholphase 
des Arms über Wasser deutlich erkennbar sein. 
Weitere Übungsformen:

	■ �Querbahnen mit einarmigem Armzug schwim-
men; der andere Arm greift gestreckt ein 
Schwimmbrett und der Beinschlag stabilisiert 
die Wasserlage

	■ �ein Partner oder eine Partnerin greift die Unter-
schenkel und stabilisiert das übende Kind

	■ �die seitliche Atmung kann schrittweise hinzu-
genommen werden - beispielsweise drei bis vier 
Armzüge mit Wasseratmung schwimmen und 
anschließend eine kurze Pause einlegen

Weitere Ideen und Hinweise

DGUV Handreichung S. 34 - 42

Handkarten-Set

	■ Brustschwimmen C1-01

	■ Rückenkraulschwimmen C2-01

	■ Kraulschwimmen C3-01

	■ Technikabweichungen D1-01

Internetportal KNSU https://www.knsu.de/
individualsportarten/schwimmen

https://www.knsu.de/individualsportarten/schwimmen
https://www.knsu.de/individualsportarten/schwimmen
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SICHERES SCHWIMMEN

Kennzeichen

Das Sichere Schwimmen im tiefen Wasser wird 
durch ein hohes Niveau des Schwimmen Könnens 
–  sowohl technisch als auch ausdauernd – kennt-
lich. Schülerinnen und Schüler können beliebige 
Sprünge ins Wasser ausführen, die Schwimmlage in 
der Fortbewegung wechseln und sich sicher in alle 
Richtungen unter Wasser bewegen. Die Techniken 
der Schwimmarten werden in dieser Stufe opti-
miert und durch vielfältige Übungsformen eine 
kontinuierliche Leistungssteigerung intendiert.

Praxisbeispiele

	■ Synchronsprünge mit Partner/-in

	■ �spielerische Übungsformen zur Verbesserung 
der Ausdauer: z.B. „Kommunikationsausdauer“ 
(www.schulsportideen.de)

	■ �Tauchen im „Tauchgarten“ (Tauchreifen oder 
ähnliche Materialien)

	■ �Streckentauchen mit Rechenaufgaben (z.B. 
durch Tauchstäbe mit Zahlen)

	■ �Technikschulung durch Gegensatzerfahrungen 
(z.B. Brustschwimmen ohne Beinschlag)

Weitere Ideen und Hinweise

DGUV Handreichung S. 42 - 43

Handkarten-Set

	■ Brustschwimmen C1-01

	■ Rückenkraulschwimmen C2-01

	■ Kraulschwimmen C3-01

	■ Technikabweichungen D1-01

Internetportal KNSU https://www.knsu.de/
individualsportarten/schwimmen

http://www.schulsportideen.de
https://www.knsu.de/individualsportarten/schwimmen
https://www.knsu.de/individualsportarten/schwimmen
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WAHL DER ERSTSCHWIMMART

8	 DGUV (Hrsg.): „Schwimmen - Lehren und Lernen in der Grundschule“. Information 202-107 November 2019, S. 34� 
9	� z.B. in: Bayrische Landesstelle für den Schulsport: Schwimmen unterrichten. Donauwörth 2007, S. 31 oder in: Hafner, Reischle, Schmid, 

Donalies-Vitt: Schwimmfix. Schorndorf 2012, S. 80
10	 Wilke & Daniel: Schwimmen. Lernen – Üben – Trainieren. Wiesbaden 1998, S. 19 – 30
11	 DGUV (Hrsg.): „Schwimmen - Lehren und Lernen in der Grundschule“. Information 202-107 November 2019, S. 34
12	 Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur des Landes Rheinland-Pfalz: Teilrahmenplan Sport. 2008, S. 26
13	 Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Jugend und Kultur des Landes Rheinland-Pfalz: Teilrahmenplan Sport. 2008, S. 26

„Die Wahl der Erstschwimmart im Anfängerschwimmen ist Gegenstand einer über Jahrzehnte hin-
weg geführten Diskussion. Grundsätzlich sind alle Schwimmarten als Erstschwimmart geeignet.“8

In den meisten Teilen der Erde werden die 
Schwimmarten Rückenkraul und Kraul als Erst-
schwimmarten bevorzugt. Dagegen wird in weni-
gen Ländern Mitteleuropas Brustschwimmen als 
Erstschwimmart gelehrt. Seit mehr als 40 Jahren 
gibt es in Deutschland Studien, wie sinnvoll Rü-
ckenkraul und Kraul als Erstschwimmarten sind. 
Die Argumente sind offensichtlich: Kinder machen 
in ihrer motorischen Entwicklung überwiegend 
gegengleiche Bewegungen mit Armen und Beinen 
(Strampeln, Krabbeln, Gehen, Treppen steigen, 
Laufrad, Dreirad, Fahrrad). Nun sollen sie beim 
Brust-schwimmen gleichzeitig auf einer Ebene 
Arme und Beine bewegen, was hohe koordinative 
Ansprüche stellt.

In der methodischen Abfolge wird das Rücken-
kraulschwimmen dem Kraulschwimmen oft vor-
gezogen9. Als besondere Gründe für das Rücken-
kraulschwimmen als Erstschwimmart werden 
unter anderem genannt:

	■ �die alternierenden Bewegungen sind dem An-
fänger aus der eigenen Entwicklung bekannt 
(Krabbeln, Kriechen, Laufen)

	■ die Atemwege sind frei

	■ �Teile der Bewegung können durch den Schwim-
mer optisch kontrolliert werden

	■ Blickverbindung zum Lehrenden ist vorhanden

	■ �Rückenkraul schafft partiell Voraussetzungen 
für das Kraulschwimmen.

Dagegen beschreiben Kurt Wilke und Klaus Daniel 

aufgrund der grundsätzlichen Gemeinsamkeiten 
sogar einen kombinierten Lehrweg zum Kraul- 
und Rückenkraulschwimmen in Grobform10.

In der DGUV Handreichung wird das Brust-
schwimmen als Erstschwimmart favorisiert11. Als 
Gründe werden dafür unter anderem die Antriebs-
pausen durch Gleitphasen, die ausgeprägte 
Vortriebsleistung der Beinbewegung und die gute 
räumliche Orientierung genannt. Dass Brust-
schwimmen bewegungstechnisch grundlegend für 
das Rettungs-schwimmen ist, sollte im Bereich 
des Anfängerschwimmens dagegen keine Bedeu-
tung haben.

Vorgaben im Teilrahmenplan Sport

Im Teilrahmenplan Sport für die Grundschu-
le in Rheinland-Pfalz wird die Wahl der Erst-
schwimmart offen gelassen. Hier heißt es: „Die 
Schülerinnen und Schüler bewegen sich sicher 
und kontrolliert im Wasser in mindestens einer 
Schwimmtechnik“12.

Konkretisiert wird dies wie folgt: Die Schülerinnen 
und Schüler sollen die Grobform einer Schwimm-
technik erlernen und mindestens 200 Meter 
ausdauernd schwimmen13. Die Wahl der Erst-
schwimmart ist nicht für jedes Kind gleich und 
muss individuelle Lernwege mit motivierenden Er-
folgen ermöglichen. Dabei ist auch die Festlegung 
auf eine Schwimmtechnik nicht in jedem Fall 
sinnvoll. Sportlehrerinnen und Sportlehrer sind 
als Experten sowie Expertinnen für die Lerninhal-
te verantwortlich. Sie beobachten und erkennen 



17

Stärken sowie Präferenzen bei den Schülerinnen 
und Schülern. Einen Überblick über vorteilhafte 
und nachteilige Merkmale bietet die folgende 
Tabelle14. In der DGUV Handreichung findet sich 
eine ausführlichere Übersicht im Anhang15.

14	 in abgeänderter Form nach: Wilke & Daniel: Schwimmen. Lernen – Üben – Trainieren. Wiesbaden 1998, S. 17
15	 DGUV (Hrsg.): „Schwimmen - Lehren und Lernen in der Grundschule“. Information 202-107 November 2019, S. 91-93

Schwimmart Vorteilhafte Merkmale Nachteilige Merkmale

Rückenkraul-
schwimmen

	■ �relativ großer hydrostatischer 
Auftrieb

	■ unbehinderte Atmung

	■ entspannte Nackenmuskulatur

	■ wirbelsäulenentlastend

	■ �rückenkräftigend, brustkorbdeh-
nend

	■ �wirbelsäulen- und schultergürtel-
mobilisierend

	■ �fehlende Orientierung in Schwimm-
richtung

	■ geringe Übersicht und Kommunikation

	■ �Tendenz zur Sitzbeuge wegen fronta-
len Gelenkspielraums und Kopfstell-
reflexes

	■ schwierige Bewegungskoordination

	■ �Notwendigkeit exakter Atmungskoor-
dination

	■ �eingeschränkte Orientierung, Über-
sicht und Kommunikation

	■ schwierige Fußüberstreckung

Kraulschwimmen

	■ flache Körperlage

	■ schnellste Schwimmtechnik

	■ ökonomischste Schwimmtechnik

	■ einfache Bewegungskoordination

	■ �viel Gemeinsamkeiten mit anderen 
Techniken

	■ wirbelsäulenmobilisierend

	■ meiste Wettkampfstrecken

Brustschwimmen

	■ �großer hydrostatischer Auftrieb, 
da alle Gliedmaßen unter Wasser 
sind

	■ relativ unbehinderte Atmung

	■ �beste Orientierung, Übersicht und 
Kommunikation

	■ �frühzeitige Nutzbarkeit für Dauer-
schwimmen

	■ hüft- und fußgelenksmobilsierend

	■ koordinativ sehr anspruchsvoll

	■ nacken- und kreuzbelastend

	■ langsamste Schwimmtechnik

	■ �wenig Gemeinsamkeiten mit anderen 
Schwimmtechniken

	■ �schwierige Beinbewegung und Fuß-
stellung

	■ kniebelastend

	■ �Dauerspannung der Hals- und Rü-
ckenmuskulatur
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Diese Druckschrift wird im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit der Landesregierung Rheinland-Pfalz heraus-
gegeben. Sie darf weder von Parteien noch Wahlbewerberinnen und -bewerbern oder Wahlhelferinnen und 
-helfern im Zeitraum von sechs Monaten vor einer Wahl zum Zweck der Wahlwerbung verwendet werden. 
Dies gilt für Kommunal-, Landtags-, Bundestags- und Europawahlen. Missbräuchlich ist während dieser Zeit 
insbesondere die Verteilung auf Wahlveranstaltungen, an Informationsständen der Parteien sowie das Ein-
legen, Aufdrucken und Aufkleben parteipolitischer Informationen oder Werbemittel. Untersagt ist gleichfalls 
die Weitergabe an Dritte zum Zweck der Wahlwerbung. Auch ohne zeitlichen Bezug zu einer bevorstehen-
den Wahl darf die Druckschrift nicht in einer Weise verwendet werden, die als Parteinahme der Landesre-
gierung zugunsten einzelner politischer Gruppen verstanden werden könnte. Den Parteien ist es gestattet, 
die Druckschrift zur Unterrichtung ihrer eigenen Mitglieder zu verwenden.
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